
Vorwort.

Wohl dem, der seiner Väter gern gedenkt,
Der froh von ihren Taten, ihrer Größe
Den Hörer unterhält und still sich freuend
Ans Ende dieser schönen Reihe sich geschlossen sieht.

Goethe, Iphigenie auf Tanris.

§icht selten hört man von Mitbürgern, die in Düsseldorf dasLicht der Welt erblickt haben und hier ihre Lebenstage zu¬
bringen, mit einem gewissen Stolze sagen: „Ich bin ein geborener
Düsseldorfer" — ein Beweis, daß ihnen ihre schöne Heimatstadt
ans Herz gewachsen ist. Viele hat auch der Kampf ums Da¬
sein hinausgeschleudert aus der lieben Vaterstadt in die Ferne,
und ihr Beruf hält sie dort fest. Aber ebenso fest ist in ihrer
Brust die Liebe zur alten Heimat. Wie häufig mögen sie nicht
Heimweh haben und sich als Kind zurückträumen uach dem
herrlichen Hofgarten und anderen reizenden Plätzchen Düsseldorfs:
wie oft werden sie nicht ihren neuen Mitbürgern erzählen von
all' den Schönheiten und Vorzügen ihrer Vaterstadt! Das mäch¬
tige Ausblühen der Stadt hat ferner eine überaus große Zahl
strebsamer Menschen angezogen; auch diese haben ihre zweite
Heimat allgemach liebgewonnen und freuen sich, daß sie ihren
Kindern zur ersten Heimstätte geworden ist. Taufende junger
Erdenbürger endlich wachsen hier auf; hier empfangen sie die
ersten tiefen Eindrücke, die nie ans ihrer Erinnerung schwinden.
In ihren empfänglichen Herzen entwickelt sich ganz von selbst
die Zuneigung zur engern Heimat. Sollen sie aber ihrer „Väter
gern gedenken", so müssen sie zeitig die Ereignisse, die sich in
der Stadt von altersher zugetragen haben, kennen lernen. Aus
diesem Grunde zunächst für die Jugend, die Zukunft Düsseldorfs,
geschrieben, betrachtet diese kleine Schrift es nicht minder als
ihre vornehmste Aufgabe, alle Düsseldorfer ohne Unterschied


